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Bildbe(schlag)wortung

Retrieval im Digitalen Belvedere

Ralph Knickmeier – (Österreichische Galerie Belvedere, Wien)

Die Wahl der Bezeichnung Digitales Belvedere 
spiegelt einen essenziellen Bewusstseinswandel, 
der sich innerhalb des kunsthistorischen Dis­
kurses vollzieht: Er manifestiert sich an der um 
das Millennium aufgeworfenen Frage, ob uns der 
Computer nicht zu mehr dient als lediglich zur 
beschleunigten Abarbeitung traditioneller Auf­
gaben wie der Recherche, Archivierung und Text­
erstellung. Dieser digitalisierten Kunstgeschichte 
steht die Vorstellung gegenüber, dass mit dem 
Wechsel der Medien zu einer digitalen Kunstge-
schichte auch neue Wege im wissenschaftlichen 
Erkenntnisprozess einhergehen.1 Gefordert sind 
nach wie vor Anpassungen der Sehweisen und 
eine Modernisierung der Denkansätze, neue For­
men der Wissensstrukturierung, Veränderungen 
bei Austausch und Vermittlung.2

So sind etwa im prozesshaften Kontext der 
Digitalisierung durch Reduktion und Verein­
heitlichung landauf, landab ganze Kisten von 
Systematiken entsorgt worden, nach denen man 
inzwischen bisweilen wieder forscht. Denn die 
Vernetzung der Bibliotheken, denen es die Bild­
archive und Museen nun gleichtun, wurde auch 
erkauft mit dem Verlust von Weltbildern. Schon 
lange ist der wichtigste Feldtypus in jeder Daten­
bank das Freitextfeld geworden. Dem Schlagwort 
droht noch immer – trotz gegenteiliger Beteue­
rungen – die Kapitulation vor dem Stichwort und 
dem „social tagging“ der Netzgemeinde.

Doch ein nicht verschlagwortetes Bild existiert 
auch nicht! – Daher setzt das Digitale Belvedere 
primär auf kontrolliertes Vokabular, auch wenn 
Verschlagwortung stets ein zusätzlicher Auf­
wand, ja subjektiver Bildakt bleibt. Mit Blick auf 
den Mehrwert könnte man zudem die Frage stel­
len: Gibt es ein „Urheberrecht“ am vergebenen 
Schlagwort?3 Am Ende geht es also um nicht we­
niger als um die Hoheit über die Bilder.

Es sei gleichwohl zugegeben, dass es zu ei­
nem Teilgebiet visueller Medien bereits Erfolg 
versprechende Ansätze für automatisiertes Bild-
Retrieval gibt. Nicht zufällig wurden die meisten 
dieser Verfahren zunächst in erkennungsdienst­
lich relevanten Bereichen entwickelt. In der Kul­
turwissenschaft wird der Bildzugriff jedoch auch 
in absehbarer Zeit noch über das Wort erfolgen. 
Denn erst durch den Zwang zur Versprachli­
chung dessen, was wir wahrnehmen, erfassen 
wir das Gesehene in seiner Gänze und können es 
dem Gedächtnis dauerhafter übergeben.

Wenn ein Objekt in ein Museum gelangt und 
dessen Visualisierung also mit Worten umschrie­
ben werden soll, könnte man diese vielleicht drei 
wesentlichen Aspekten zuordnen: kontextuellen 
Kriterien, inhaltlichen Kriterien und Kriterien 
der Bildorganisation (Abb. 1). Zu den kontextu-
ellen Kriterien gehört alles, was das Bild von au­
ßen her verortet oder umschreibt: der Name des 
Künstlers oder Herstellers, der Titel, Datierung 

Abb. 1: Objekt- und Bild
erschließung | Gustave 
Courbet, Der Verwun-
dete, um 1866, Öl auf 
Leinwand, 79,5 x 99,5 cm, 
Belvedere, Wien, Inv.-Nr. 
2376, Foto: © Belvedere, 
Wien
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und Maße, seine Geschichte ebenso wie die Um­
stände der Entstehung und Ähnliches mehr. Dies 
ist die Ebene, der die Stichworte anhaften. Die 
inhaltlichen Kriterien vermitteln hingegen das 
Bildimmanente: Wer oder was ist dargestellt, wo 
und wann findet die Handlung statt etc.?

Eine Schnittstelle zwischen diesen beiden 
Aspekten bilden die Kriterien der Bildorganisa-
tion. Sie definieren die Beziehung zwischen Ob­
jekt und Betrachter, etwa in dem Sinne, wie das 
Wolfgang Kemp und Lutz Heusinger formuliert 
haben. Hierzu zählen beispielsweise Schlagworte 
mit „Betrachtungsanweisungen“ wie Zeige-, 
Rücken-, Echofigur, Verweisgestus oder auch 
Blickkontakt (Abb. 2). Des Weiteren Begriffe 
zur „Positionsbestimmung“ des Betrachters, z. 
B. Untersicht, Aufsicht, Augenhöhe. Schließlich 
die Terminologie zur „Raumorganisation“, etwa 
Zentral-, Vogel- oder Froschperspektive, Pan­
orama, Raumwechsel (von innen nach außen 
bzw. von außen nach innen), tiefer oder hoher 
Horizont, Fernsicht usw. Dies alles sind für sich 
genommen keine Motive, aber doch wesentliche 
Elemente zur Ordnung des Bildes.4

Im Folgenden soll es um ikonografisches Re­
trieval gehen. Doch zuvor sei wenigstens noch 
kurz angedeutet, dass natürlich auch jene kon­
textuellen Kriterien Informationen zu Bildinhal­
ten transportieren. Dies gilt selbst für den Na­
men des Künstlers. Ohne dass wir unmittelbar 
vor einem Gemälde von Edvard Munch stehen 
müssen, visualisiert unser medial konditioniertes 
Gedächtnis schon bei dem ersten Gedanken an 
diesen Maler vor den inneren Augen unheimli­
che Bilder von schreienden Menschen aus flam­
boyanten Formen und Farben.

Insbesondere der Werktitel verspricht sich 
zunächst für die Suche nach einem Motiv anzu­
bieten. Gustave Courbets „Der Verwundete“ ist 

mit dem impliziten Stichwort „verwundet“ ja in 
seiner Vielschichtigkeit nicht schlecht umschrie­
ben (Abb. 1): „Der Verwundete, Courbet selbst, 
scheint wohl eher eine innere Nacht aufgrund 
von Liebesleid darzustellen, als eine Kriegsver­
wundung. Es gibt eine erste Version des Gemäl­
des, die sich im Musée d’Orsay befindet. Hier 
übermalte Courbet seine Geliebte und stellte 
sich als Verwundeten dar – zu der Zeit, als die 
Beziehung in die Brüche ging.“5 Es handelt sich 
bei dieser Arbeit also um ein „verkleidetes Selbst­
bildnis“ wie Martin Warnke es wohl nennen 
würde, das vom Künstler im Titel auch treffend 
mit den Stichworten „Nacht“ oder „Schlaf“ hätte 
bedacht werden können. Wie aber wäre dann das 
Motiv der Verletzung zu finden? Was geht ver­
loren, wenn man das Gemälde „Liebeskummer 
(Fassung 2)“ nennen würde oder wenn gar kein 
Titel vergeben worden wäre?

Wenn Sie in der Sammlung des Belvedere 
eher illustrativ irgendeinen Verwundeten suchen 
– und die Anforderungen an digitales Retrieval 
drohen sich in diese Richtung zu bewegen – kön­
nen Sie an dieser Stelle aussteigen. Im Belvedere 
findet man über den Titel derzeit etwa sechzehn 
mehr oder weniger Verwundete.

Für die Erschließung von Bildinhalten nutzt 
das Digitale Belvedere, wie zahlreiche andere 
Institutionen weltweit, unter anderem die Sys­
tematik von Iconclass. Diese hierarchisch ge­
ordnete Sammlung von Definitionen zu Ob­
jekten, Personen, Ereignissen, abstrakten Ideen 
etc. korrespondiert letztendlich mit spezifischen 
Notationen, die ähnlich wie Barcodes oder ISB-
Nummern äußerst verdichtete Behälter für In­
formationen sind.6 Iconclass hilft uns die un­
terschiedlichen Bildmotive in standardisierter 
Form zu beschreiben, zu klassifizieren und zu 
untersuchen, kommt umgekehrt beim Retrieval 
zum Einsatz und dient schließlich auch der Iden­
tifizierung und Deutung einzelner Elemente oder 
ganzer Szenen einer Darstellung.7

Entwickelt hat dieses gerade im Kontext der 
Digitalisierung so wirksame Werkzeug Henri 
van de Waal (1910–1972), Professor für Kunst­
geschichte an der Universität Leiden, Dezennien 
bevor noch der erste Computer den Weg in die 
Geisteswissenschaften fand. Seine während der 
deutschen Okkupation geborene Idee, eine sys­
tematische Übersicht von Inhalten, Themen und 
Motiven westlicher Kunst zu schaffen, konkre­
tisierte sich in den frühen 1950er-Jahren und 
mündete später in das Iconclass System. Nach 
1972 wurde das Instrument von einer großen 
Gruppe von Wissenschaftlern komplettiert und 
zwischen 1973 und 1985 von der Königlich Nie­
derländischen Akademie der Wissenschaften, in 
der van de Waal zu Lebzeiten Mitglied war, ver­

Abb. 2: Verweisgestus 
und Blickkontakt | Josef 

Dobner, Der Gaukler, 
1926, Holz, H: 51 cm, 

Belvedere, Wien, Inv.-Nr. 
2851, Foto: © Belvedere, 

Wien
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öffentlicht. Inzwischen ist das Iconclass-Manage­
ment an das Rijksbureau voor Kunsthistorische 
Documentatie (RKD) in Den Haag transferiert 
worden.8 Ein unverzichtbares Hilfsmittel für das 
Digitale Belvedere ist der von Etienne Posthumus 
und Hans Brandhorst in Kooperation mit dem 
RKD entwickelte Iconclass 2100 Browser, der im 
November 2009 frei zugänglich online ging.9

Lutz Heusinger veranschaulicht in den MI­
DAS-Handbüchern indessen ergänzend, dass es 
nicht ausreicht die Bildmotive zu verschlagwor­
ten, ohne sich dabei über den Zugriffscharakter 
im Klaren zu sein. Auch dies kann hier nur ange­
deutet werden.10

Was wir im Digitalen Belvedere vorrangig 
leisten können, ist die Erfassung der primären 
Ikonografie. Auf das Retrieval von Sekundärmo-
tiven verzichten wir also, und zwar nicht nur aus 
Gründen der Praktikabilität, sondern auch, um 
den Blick auf das Wesentliche zu schulen: „eine 

Rose ist eine Rose ist eine Rose ist eine Rose“ 
(Gertrude Stein, 1935). Heusinger umschreibt 
diesen permanenten Selektionsprozess folgen­
dermaßen: „Das Subjekt einer Aussage steht vor 
dem Prädikat, das Substantielle rangiert vor dem 
Akzidentiellen, das groß Dargestellte vor dem 
klein Dargestellten und das Allgemeine vor dem 
Individuellen und Spezifischen.“11

Die Nacht von Golgatha hat Ernst Stöhr 
schlechterdings entwurzelt (Abb. 3). Die Dar­
stellung zeigt ein häufiges Phänomen gerade der 
christlichen Ikonografie, insofern nicht nur jene 
Ereignisse in Jerusalem visualisiert buchstäblich 
in die Welt transferiert wurden. Dennoch bleibt 
das Bild motivisch stimmig. Aber wie soll man so 
etwas erfassen? Ikonografisch könnte man hier 
von Ortsentzug und in diesem Fall auch von Zeit-
verschiebung sprechen, denn die Protagonisten 
unter dem Kreuz stammen offensichtlich aus der 
Gegenwart des Künstlers.

Abb. 3: Ortsentzug und 
Zeitverschiebung | Ernst 
Stöhr, Sehet, Jesu hat 
die Hand, 1914, Öl auf 
Leinwand, 120 x 110 cm, 
Belvedere, Wien, Inv.-Nr. 
1758, Foto: © Belvedere, 
Wien
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„Der schlafende Maler“ von Josef Danhauser 
(Wien Museum) wird ein böses Erwachen erle­
ben (Abb. 4). Zwei vorwitzige Kinder haben sich 
Pinsel und Palette geschnappt und sind dabei, 
sein Werk etwas nachzubessern. Der Magd im 
Hintergrund sieht man an, dass ihr nichts Gu­
tes schwant. Das Sujet „Maler an der Staffelei“ 
lädt ein zu einer Reihe von Bildexperimenten, 
die man mit dem Schlagwort „Bild im Bild“ cha­
rakterisieren mag. Es gehört eigentlich zu den 

beschriebenen Aspekten der Bildorganisation, 
findet sich aber auch in Iconclass.12 Die Hand­
lung der Verfremdung durch die Kinder ist hier 
eindeutig Teil des Motives.

Das zeigt sich nicht immer so klar wie auch bei 
der Assemblage „Nichts ist absolut, außer ... 6: 
Das Bild des Menschen“ von Curt Stenvert (Abb. 
5). Je weiter sich die ikonografische Addition von 
der ursprünglichen künstlerischen Intention 
oder Hand entfernt, umso schwieriger wird die 
(museale) Systematisierung solcher Arbeiten. 
Dies gilt einmal mehr auch für das Gegenmo­
dell, die ikonografische Subtraktion.13 Längst sind 
beide Konzepte zu einem eigenen Forschungs­
zweig avanciert, der das ganze Spektrum des Bil­
dersturms, vom Ikonoklasmus bis hin zu Ground 
Zero in New York, umgreift.

Die „Dämmerung“ von Carl Moll könnte man 
gut und gerne auch mit Begriffen wie „Stille“ oder 
„Einsamkeit“ belegen (Abb. 6). Die Fachwelt ar­
rangiert diesen Fall und ähnliche Grenzbereiche 
der Zuordnung zwischen assoziativer Ikonografie 
und alternativer Deutung.14 So führt uns dieses 
letzte Beispiel wieder zurück vor Courbets Ver­
wundeten. Was dort der Werktitel nicht hergab, 
soll, kann oder darf nun die Verschlagwortung 
leisten. Damit wird kunstwissenschaftliche Erfas­
sung Teil des Bildaktes. Das muss kein Nachteil 
sein.

Abb. 4: Bild im Bild und 
motivinterne Verfrem-

dung | Josef Danhauser, 
Der schlafende Maler, 

1841, Öl auf Holz,  
43 x 53,5 cm, Wien  

Museum, Inv.-Nr. 235.107, 
Foto: © Wien Museum

Abb. 5: Ikonografische 
Addition? | Curt Sten-

vert, Nichts ist absolut, 
außer ... 6: Das Bild des 
Menschen, 1969, Glas, 

Kunststoff, Seide, Holz, 
Aluminium, Messing, 
Schmucksteine, 100 x 

100 cm, Belvedere, Wien, 
Inv.-Nr. 9974, Foto: © 

Belvedere, Wien
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Abb. 6: Assoziative 
Ikonografie | Carl Moll, 
Dämmerung, vor 1900, Öl 
auf Leinwand,  
80 x 94,5 cm, Belvedere, 
Wien, Inv.-Nr. 5879,  
Foto: © Belvedere, Wien
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